
und auf die Strassenbahn wartete, wurde ich von einem mir unbekann
ten Hern angesprochen, der sich mir nach kurzem Gespräch als früherer 
ungarischer Offizier vorstellte. Er sagte, er sei während des Kriegen 
nach dem Westen gegangen und nicht mehr nach Ungarn zurückge
kommen. Jetzt aber sei er zurückgekehrt, um seine Familie abzuholen. 
Da er wisse, dass frühere ungarische Offiziere, die aus dem Westen 
zurückkämen, Schwierigkeiten hätten, wolle er nicht in einem Hotel 
übernachten, um nicht verhaftet zu werden, falls eine Polizeistreife 
komme. Seine Familie wohne nicht in Budapest, und er könne erst am 
nächsten Tag weiterfahren. Inzwischen suchte er eine Übernachtungs
möglichkeit und bat um meine Hilfe. Ich hatte an diesem Abend Pfad
finderuniform an. Die Pfadfinder waren damals noch nicht verboten, 
und es war allgemein bekannt, dass sie nicht kommunistenfreundlich 
waren. Ich empfand es daher auch nicht als verdächtig, dass der be
treffende Herr gerade mich angesprochen hatte und bei mir Hilfe 
suchte. Ich sagte ihm daher auch zu, dass er bei mir wohnen könne 
und gab ihm meine Adresse. Das ganze Gespräch dauerte etwa 10 
Minuten. Ich habe diesen Herrn niemals wiedergesehen.
Nach etwa einer Woche erschienen am späten Abend zwei Männer in 
Zivil bei mir und forderten mich auf, zur Militärpolizei zu kommen. Dort 
kam ich ins Gespräch mit einem Beamten in Zivil, der mich ausser
ordentlich freundlich behandelte. Wir tranken zusammen Kaffee, er 
bot mir Zigaretten an und wir unterhielten uns vor allem über Per
sonen, die ich kannte und über die er auch sehr gut informiert war. 
Bei Gelegenheit dieses etwa drei Stunden dauerden Gesprächs kamen 
wir auch auf meinen Geburts- und Wohnort Buda, einem Stadtteil von 
Budapest zu sprechen, über den ich natürlich sehr gut informiert war. 
Wir sprachen auch über die in Buda gelegene Schiffswerft und ge
sprächsweise sagte der Beamte, dort seien etwa 2000 Arbeiter beschäf
tigt. Auf Grund meiner Kenntnisse erklärte ich, dass dort m.W. etwa 
3000 Arbeiter beschäftigt seien. Wir sprachen auch darüber, was in dieser 
Werft alles hergestellt würde. Ich sagte z.B., dass dort auch Schiffe für 
die Sowjet-Union gebaut würden, welcher Art diese seien und wie sie 
zur Sowjet-Union gebracht würden. Auch über die Sicherheitsmass
nahmen in dieser Fabrik wurde gesprochen, und ich sagte, dass ich 
wisse, wo die Polizeiwachen der Fabrik seien und wo die Flusspolizei
wache stationiert sei. In ähnlicher Weise sprachen wir auch über die 
Gasanstalt und die Bahnstation, die ich beide ebenfalls genau kannte, 
da sie ebenfalls in Buda lagen. Der Beamte erklärte voller Stolz, dass 
wir doch schon eine Menge Schiffe für die Sowjet-Union produziert 
hätten, und ich stimmte ihm darin zu und gab noch nähere Angaben 
darüber, die ich wusste. Er nannte mir auch den Namen eines Inge
nieurs der Gasanstalt, den ich ebenfalls kannte und über den wir uns 
unterhielten.
Als das Gespräch bis dahin gekommen war, sagte mir der Beamte, wir 
beide hätten uns doch bis jetzt ganz freundschaftlich und vernünftig 
über alle diese Dinge unterhalten, und ich hätte gezeigt, dass ich sehr 
gut informiert sei. Ich solle doch jetzt erklären, dass ich mich in der 
gleichen Weise mit dem früheren Offizier, der mich vor einer Woche 
angesprochen hatte, unterhalten hätte.
Ich war über diese überraschende Wendung des Gesprächs derart er
staunt, dass ich zunächst garnichts sagen konnte. Dann erklärte ich, 
dass ich mit dem betreffenden früheren Offizier nur knapp zehn Minu
ten gesprochen hätte, und dass wir uns über derartige Dinge überhaupt 
nicht unterhalten hätten. Der vernehmende Beamte gab nun seinen 
bisherigen, sehr verbindlichen Ton auf und erklärte, er werde mir 
Zeit um Überlegen geben.
Ich wurde nun von einem Unteroffizier des Heeres abgeholt und unter 
Misshandlungen in eine Einzelzelle gebracht. Am nächsten Morgen um 
10 Uhr wurde ich wieder zu dem Beamten geführt, der mich am Abend 
schon vernommen hatte. Diesmal war ein Hauptmann in Uniform dabei 
namens B e r k e s s  i. Diesen Namen weiss ich daher, weil dieser Haupt
mann, nachdem er zunächst zum Major befördert worden war, später 
wegen Veruntreuung verurteilt wurde und mit mir zusammen im
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